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Aus Verantwortung  
für die Natur
Ohne das Stift sähe Mattsee anders aus: Der See, der Ort, die Region. Die Ufer wären 
verbaut, am Stiftsplatz stünde vielleicht ein Supermarkt, am Zellhof würde Golf ge-
spielt. Macht und weltlicher Einfluss haben sich verringert – doch die Verantwortung 
für die Erhaltung der Natur ist geblieben.   8–13
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Liebe Freunde 
des Stiftes Mattsee!

Im Namen des Vorstandes darf ich Ihnen  
die neuen Stiftsblätter vorstellen. Wie es die 
Satzung vorgibt, soll in unserer Gemeinschaft 
eine gemeinsame Ebene zwischen dem 
Stiftskapitel und den Mitgliedern erfahren 
werden, die sich hauptsächlich in der Förde-
rung und dem Erleben von kulturellen und 
spirituellen Aktivitäten verwirklicht. 

Was das beschauliche Mattsee für einen 
intellektuellen Weltreisenden bedeutet, lesen 
Sie im Interview mit Heinz Nußbaumer. Im 
80. Lebensjahr hat er nach überaus fachkundi-
gem Wirken seine ehrenamtliche Funktion  
als Chefredakteur zurückgelegt. Als kompe-
tenten Nachfolger konnten wir den Historiker 
und Journalisten Stefan Müller gewinnen. 

Es war eine Freude, mit Stiftspropst  
KR Mag. Klaus Erber, MMag. Anneliese 
Handlechner, Walburga Schinagl und  
DI Paul Handlechner MSc. im Vorstand eine 
stattliche Zahl von Veranstaltungen auf den 
Weg zu bringen. Mein besonderer Respekt  
gilt den Ehrenmitgliedern Stiftsverwalter  
Dr. Johannes Müller und BGM a. D. Matthäus 
Maislinger, die uns als kooptierte Mitglieder 
erhalten bleiben. 

Ich wünsche Ihnen eine gesegnete Weih-
nachtszeit und einen guten Jahreswechsel und 
freue mich, viele bei unseren nächsten Veran-
staltungen begrüßen zu können. 

Alles Gute, Ihr

Stiftsarchivar 
Wolfgang Neuper

Die Entwicklung von Mattsee wäre ohne die 
Gründung der Abtei durch Tassilo III. mit 
Sicherheit anders verlaufen. In der Frühzeit hatten 
die Mönche des Klosters neben der Missionierung 
der Bevölkerung auch für die Urbarmachung des 
Landes zu sorgen. 

Vermutlich im 11. Jahrhundert wurde die 
Abtei in ein Kollegiatstift umgewandelt. Dieses 
war auch der größte Grundherr in der Gegend 
und stellte für den Großteil der bäuerlichen 
Bevölkerung die Lebensgrundlage zur Verfügung. 
Zudem geht das Entstehen einer dörflichen 
Struktur mit Handwerkern und Wirtshäusern auf 
das Stift zurück.

Die Zeiten haben sich geändert – aber es ist 
gut und wichtig, sich zu erinnern. Im Archiv 
halten wir unser kulturelles Erbe lebendig. Auch 
heute noch ist das Stift Mattsee ein geistliches 
Zentrum und ein Ort, an dem Kultur stattfindet, 
aufbewahrt und präsentiert wird. Bewahren wir 
uns diesen Schatz und denken wir ab und zu 
daran, dass alles um uns herum im Kontext der 
Zeit stattfindet. 

Alles Gute, Ihr

Eine 
Lebensader  
für den Ort

Stiftspropst 
Nikolaus Erber

Bewahrung 
der Schöpfung

… ist ein roter Faden der Ausgabe dieser 
Stiftsblätter. Das zum geflügelten Wort 
gewordene „macht euch die Erde untertan“ 
(Gen 1,28) bedarf einer behutsamen 
Betrachtung, um es nicht zu missbrauchen. 
Mit einem missverstandenen „Untertan-
Machen“ wird auch jede Willkür im Zuge 
der industriellen Entwicklung und des 
technischen Fortschritts gerechtfertigt. 

Die Bewahrung der Schöpfung ist jetzt 
das große Projekt der Menschheit. Wir 
wünschten, unsere Erde wäre der „umfrie-
dete Garten“ (= Paradies), den wir pflegen 
(= Kultur). Die Rückbindung (= Religio) 
an unseren Schöpfer und Erhalter lehrt 
uns im Sinne Jesu aber, dass „herrschen“ 
dienen heißt und den Sinn für das Ganze 
nie verlieren lässt. Unsere Begabung und 
Aufgabe als Menschen besteht darin, den 
Blick dafür zu weiten, dass im Lebendigen 
alles mit allem in Beziehung steht und 
gepflegt sein will. Ist das vielleicht Liebe 
– nicht alles zu verzwecken und zum 
momentanen Vorteil auszubeuten, son-
dern einander Anteil geben und nehmen? 

In diesem Sinn bemüht sich auch das 
Stift Mattsee, die ihm anvertrauten Güter 
zu verwalten und zu bewahren. 

Gruß und Segen!
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Kassier und Vorstand wurden entlastet. 
Da Festredner Markus Bugnyar verhin-
dert war, sprach der Stiftspropst und 
griff zur Geige.

Am 13. Oktober fand die Mitglieder-
versammlung im Großen Kapitelsaal 
statt. Nach der Begrüßung durch den 
Obmann wurde zunächst der verstorbe-
nen Mitglieder gedacht. Der Tätigkeits-
bericht des Obmannes führte durch die 
Veranstaltungen des abgelaufenen Ver-
einsjahres und beinhaltete die Termine 
für 2024: Nachzulesen am Ende dieser 
Ausgabe. Nach dem Bericht des Kassa-
prüfers erfolgte die einstimmige Entlas-
tung von Kassier und Vorstand. Die tra-
ditionelle Agape bot Gelegenheit für 
vielfältige Gespräche. 

Die Mattseer Stiftsblätter haben einen 
neuen Redaktionsleiter und erscheinen 
ab dieser Ausgabe optisch erneuert.

Nach fast zwei Jahrzehnten hat der 
Spitzenjournalist und Wahl-Mattseer 
Heinz Nußbaumer sein Amt als Chefre-
dakteur zurückgelegt. Er machte die 
Stiftsblätter zu einem gern gelesenen 
Vereinsorgan mit hohen inhaltlichen 
Ansprüchen, das auch überregional be-
kannt wurde. Ein Glücksfall für die 
Freunde des Stiftes Mattsee. Wir sagen 
Danke! 

Nun galt es, eine kompetente Nach-
folge zu finden. Der Vorstand ist sehr 
dankbar, dass sich der Historiker Stefan 
Müller bereit erklärt hat, diese Aufgabe 
zu übernehmen. 

Er wurde 1977 in Salzburg geboren, 
war Redakteur bei Die Zeit sowie Wis-
senschaftsjournalist beim ORF und 
schrieb als freier Journalist auch für Die 
Presse, den Kurier oder Terra Mater. Aus 
seiner Feder stammt die fürstliche Bio-
grafie „der kleine metternich“. Wir freu-
en uns auf die Zusammenarbeit!

Da der Rektor des Österreichischen 
Hospiz in Jerusalem, Markus Bugnyár, 
aufgrund der politischen Lage nicht 
kommen konnte, sprach Stiftspropst Ni-
kolaus Erber sehr persönlich über seine 
Berufung, seinen Werdegang sowie be-
rufliche Stationen in Tirol und Salzburg. 
Er bereicherte seinen Vortrag liebens-
würdig durch so manch kleine Ge-
schichte. Als er am Schluss auf der Geige 
die Sarabande aus der 2. Partita von Jo-
hann Sebastian Bach vortrug, hatte er 
die Herzen des Auditoriums gewonnen.

Er gab sogar eine Zugabe: den Rei-
gen der seligen Geister aus der Oper  
Orpheus und Eurydike von Christoph 
Willibald Gluck. Großartig! 

 Reinhold Mayer
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Mitgliederversammlung
mit einer Zugabe

Relaunch und neuer Chefredakteur

Stiftspropst Nikolaus Erber liebt die Musik. Er spielt Geige und sorgte bei der  
Mitgliederversammlung für beste Unterhaltung.  

Ehrenbürger der  
Gemeinde Mattsee

Am 10. Dezember hat Bürger-
meister Michael Schwarzmayr zwei 
Personen für ihre Verdienste ausge-
zeichnet – im Rahmen der Tassilo-
Vesper, die alljährlich am Todestages 
des Stiftsgründers stattfindet. 

Franz Lusak erhielt die Ehrenbür-
gerschaft der Gemeinde. Der gebore-
ne Wiener wurde 2009 Stiftspfarrer in 
Mattsee. Als Priester „bei den Leuten“ 
hat er sich als verständnisvoller und 
umgänglicher Seelsorger um die 
Menschen gekümmert. 2013 über-
nahm er auch das Amt des Stifts-
propstes, das er bis 2022 ausübte. 

Ebenso erhielt Paul Altendorfer 
die Verdienstmedaille der Gemeinde 
Mattsee. Bei den Mattseerinnen und 
Mattseern als „Pauli“ bekannt, küm-
merte er sich 20 Jahre als Stiftsarbei-
ter um den Friedhof. 

Ein herzliches Dankeschön an 
beide, die uns hoffentlich noch lange 
erhalten bleiben werden.

Rekordjahr für
die Pfadfinder

Das Pfadfinderdorf am Zellhof ist 
ein beliebter Urlaubs- und Erlebnis-
ort für Pfadfinderinnen und Pfadfin-
der aus ganz Europa. 2023 kamen so 
viele Gäste wie noch nie: Insgesamt 
sind 33.000 Nächtigungen verzeich-
net worden – Rekord. Juni, Juli und 
August sind die meistfrequentierten 
Monate. Verpächter der Gründe am 
Grabensee ist das Stift.

Oberförster Gruber
nimmt den Hut

Fast 50 Jahre hat er sich mit Erfah-
rung, Weitsicht und Gespür um den 
Stiftsforst gekümmert: Oberförster 
Wilfried Gruber. Auf eigenen Wunsch 
geht er nun mit nächstem Jahr in Pen-
sion. Damit geht quasi eine Ära zu 
Ende. Das Forstgebiet des Stiftes um-
fasst rund 100 Hektar Fläche rund 
um den Zellhof, in Saulach am See-
ufer zur oberösterreichischen Grenze 
und am Buchberg. 

Geschäftsführer Gruber hat die 
Nahwärme-Betriebe Seeham und 
Mattsee mit Holz beliefert. Zugleich 
hat der passionierte Jäger auch die 
Jagdaufsicht ausgeübt. Da die Landes-
straße durch das Jagdrevier führt, 
wird ein erheblicher Teil des Wildes 
„von Autos erlegt“ – es kommt also 
immer wieder zu Unfällen mit Wild-
schaden. Ad multos annos, lieber 
Wilfried, und herzlichen Dank.

Mattseer Weinkeller: Kainz übergibt an Domas
Gemütliche Feiern im alten Gewölbe, am Freitag Verkauf von Wein aus eigenem 
Anbau: Die Menschen schätzen den Weinkeller des Stiftes. Christine Wengler bleibt 
Assistentin, doch mit Jahresende übernimmt der Mattseer Gastronom und Som-
melier Rainer Domas das Szepter von Hedwig und Erwin Kainz als Kellermeister. 
(Foto v. l. n. r). Danke und zum Wohl! 



Das Mattseer Stiftsmuseum beherbergt 
eine kleine, ausgewählte Sammlung. 
Dieses Jahr sind drei Bilder dazugekom-
men, die ein Stück Stiftsgeschichte 
darstellen.

Die alte Mühle im Mattigtal, Gouache 
auf handgeschöpftem Papier, stammt 
vom Salzburger Rechtsanwalt und Maler 
Willy Traunwieser. Ein Donator stellte 
das Bild zur Verfügung. Der Wahl-Matt-
seer verewigte darauf die Mattig, die im 
Ursprunger Moor entspringt, den Ober-
trumersee und Grabensee durchfließt, 
um bei Braunau in den Inn zu münden. 
Der Fluss stellt nicht nur sprachlich den 
keltischen Hauptteil des Stiftsnamens 
(matt) dar, sondern bildet viele romanti-
sche Stellen aus, die Dr. Traunwieser in 
seiner Heimatliebe dargestellt hat.

Die Kreuzweg-Komposition, Öl auf 
Leinen, ist eine Schenkung von Stifts-
verwalter Johannes Müller. Seine Mutter 
hatte es von Stiftspropst Norbert Unfried 
bekommen. In einer hügeligen Wald-
landschaft mit hohem Horizont gebettet 
sind Szenen des Kreuzweges zu sehen.

Das Bild ist, 
wie viele 
Kunstwerke, 
die im 
Barock für 
die Kirche 
entstanden 
sind, nicht 
signiert. 

Seinem Stil nach dürfte es der Salzbur-
ger Maler Johann Friedrich Pereth um 
1700 geschaffen haben, von dem das De-
ckenölbild „Tanz der Salome vor König 
Herodes“ und das fiktive Porträt des 
Mattseer Gründers, Herzog Tassilo III., 
stammen. 

Das dritte Bild, ein Schabkunstblatt 
signiert nach Johann Georg Bergmüller 
um 1745, zeigt das Augustiner-Chorher-
renstift Polling, eine Gründung des Bay-
ernherzogs Tassilo III., der auch der 
Gründer von Mattsee ist. Der Legende 
nach wird eine Jagd als Ursache der 
Gründung Pollings überliefert. Demzu-
folge habe die Jagdhundemeute des Her-
zogs ein Reh umstellt, das eben mit sei-
nen Hufen aus dem Boden ein Holzkreuz 
freigescharrt habe. Diese legendäre Sze-
ne wird rechts im Bild vor dem Barock-
bau des Stiftes dargestellt. 

In der Bildmitte ist das Pollinger 
Kreuz von drei weiblichen Allegorien, 
dem Glauben, der Hoffnung und der 
Liebe, umgeben. Am linken unteren 
Bildrand finden wir eine sitzende Mater 
Dolorosa, flankiert von den Marter-
werkzeugen Jesu. 

Danke dem Salzburger Kunsthistori-
ker Dr. Erhard Koppensteiner, der  
Mattsee auf dieses seltene Thesenblatt 
aufmerksam machte, sodass es im  
Dorotheum für das Stiftsmuseum er-
worben werden konnte.

 Adolf Hahnl
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Neue Werke mit
Mattsee-Bezug

Kreuzweg- 
Komposition, 

Johann 
Friedrich 

Pereth 
(1643-1722)

Alte Mühle im Mattigtal, 
Willy Traunwieser (1916–1998)

Bild mit  
Chorherrenstift 

Polling

Im Juli feierte das langjährige Vor-
standsmitglied Prof. Heinz Nußbaumer 
seinen 80. Geburtstag. Aus diesem 
Anlass überlegten sich der Verein und 
das Stift ein besonderes Geschenk, das 
alle in seinen Bann zog.

Man hätte die sprichwörtliche Steck-
nadel fallen hören können, so spannend 
war dieser Abend. In enger Abstimmung 
mit dem Stiftspropst hatte sich der Ver-
ein der Freunde des Stiftes Mattsee ent-
schieden, Heinz Nußbaumer mit einem 
besonderen Gespräch und anschließen-
dem Beisammensein im Stiftskeller im 
Kreise der Kanoniker, der Vorstands-
mitglieder und einigen Freunden zu be-
schenken. Als Termin wurde der 15.Au-
gust, Maria Himmelfahrt, festgelegt und 
zu einer Marienvesper eingeladen. Der 
weltliche Teil in der Stiftskirche, für den 
ein Dialog mit einem renommierten 
Moraltheologen geplant wurde, sollte 
eine besondere Überraschung werden.

Geburtstagshommage 
der besonderen Art
Schon der Einzug der zahlreichen Kano-
niker mit dem Stiftspropst zu den festlich 
aufbauenden Klängen des Bläserensemb-
les und der Orgel ließ die Teilnehmer er-
ahnen, dass hier eine ungewöhnliche 
Vesper gefeiert werden würde.

Ein großer Auftritt
zum Geburtstag

Der Jubilar wurde gebeten, im Altar-
raum Platz zu nehmen. Sichtlich über-
rascht und gleichzeitig freudig bewegt 
reagierte Nußbaumer, als sein Dialog-
partner Prof. em. DDr. Matthias Beck 
erschien, mit dem ihn eine Freundschaft 
verbindet. Der gebürtige Hannoveraner 
ist Moraltheologe und Mediziner, ver-
fügt über ein abgeschlossenes Pharma-
ziestudium und ein Bakkalaureat in Phi-
losophie. Als Priester betreut er zwei 
Pfarren in Wien. Es folgte ein inhaltsrei-
ches, lebensnahes und vertrauensvoll 

geführter Dialog über das Leben als 
Christ, die Einbettung in die Amtskirche 
und kirchliche Problemlagen. Ein Ge-
nuss, zuzuhören.

Wir entbieten unserem langjährigen, 
hochengagierten Wegbegleiter in großer 
Dankbarkeit nochmals alles Gute, wün-
schen ein möglichst hohes Maß an Ge-
sundheit und Lebensfreude sowie wei-
terhin ein zufriedenes und erfülltes 
Leben. Ad multos annos, Heinz!

 Reinhold Mayer
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Die weltliche Priestergemeinschaft erteilte touristischen Großprojekten 
eine Absage und will weiterhin die Umwelt schützen. Trotzdem ist es 
um die Artenvielfalt bereits schlecht bestellt, wie ein Blick zum 

Grabensee zeigt. Über Verantwortung und Profit in Zeiten der vom Menschen 
verursachten Klimaerwärmung.

Was für ein Anblick! Gernot Kleiter hat sich gerade auf sein Handtuch ge-
legt, es ist der letzte Badeplatz am Grabensee, als ein Schwarm Graugänse am 
Himmel vorüberzieht. Sofort springt er auf, um die flatternde Formation ge-
nau zu mustern. „Ein echter Leckerbissen!“ Der pensionierte Professor für 
Psychologie kennt alles, was Federn hat und fliegt: Sperber, Brachvogel, 
Schwarzspecht. Zaunkönig, Silber- und Graureiher. Die Stockenten, die 
Mönchsgrasmück oder den Zilpzalp, der seinen eigenen Namen ruft. Für ihn 
ist die Natur ein Geschenk – und der Grabensee ein kleines Paradies. 

Das Seeufer steht unter Naturschutz. Aber wäre das Stift Mattsee nicht ge-
wesen, würde es beim Zellhof heute anders aussehen. Dann würde man statt 
dem Quak der Enten das „Klack“ von Golfschlägern hören. Pläne gab es, große 
Tourismus-Projekte umzusetzen. Das Stift, der Grundbesitzer, war dagegen. 
Was es mit dieser bewahrenden Rolle auf sich hat? 
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Windelschnecke 
statt Hotelprojekt:
Warum das Stift
die Natur schützt

Das Stift hat eine bewegte Geschichte 
hinter sich. Vor Jahrhunderten war es 
noch viel stärker für das Leben der Men-
schen verantwortlich. Es war der größte 
Grundherr in der Region, stellte die Le-
bensgrundlage für die Bauern zur Ver-
fügung, machte das Land urbar und 
baute eine dörfliche Infrastruktur.

Die Zeiten sind vorbei, aber noch 
heute sind das Stift und seine Pächter – 
die Landwirtschaft am Zellhof, die Pfad-
finder, der Stiftskeller oder die Apotheke 
– Wirtschaftsfaktoren in der Gemeinde. 
Mit der nachhaltigen Verwaltung seiner 
Gründe gewährleistet man, dass es im 
Ortszentrum noch geförderten Wohn-
bau gibt und Grünflächen unverbaut 
bleiben. Viele Uferstücke am Ost- und 

Die Seenlandschaft rund um Mattsee ist einzigartig. Der Grabensee ist ein besonderes Naturjuwel.  Foto: Olena Zastavniuk

Westufer des Mattsee zum Beispiel. 
Auch die Freizeitanlagen in der Weyer-
bucht – ebenfalls Stiftsbesitz – sind ein 
beliebtes Erholungsangebot.

Es geht um Werte  
und Verantwortung  
für die Menschen  

der Region

„Wir sind kein profitmaximierendes 
Unternehmen“, erklärt Stiftsverwalter 
Johannes Müller, der diese Aufgabe von 
seinem Vater übernommen hat. „Die 
Einkünfte aus Forst, Weinbau, Grund-
besitz und Verpachtung sind überschau-
bar. Dem Stift und mir war es immer 

wichtig, nachhaltige Entscheidungen im 
Sinne der Menschen zu treffen. Da geht 
es auch um Werte und Verantwortung.“

Die Pläne, am Zellhof einen Golf-
platz zu bauen, gab es in den Siebziger-
jahren. Danach, erzählt Müller, war ein 
Hotelprojekt im Gespräch. 

Einmal wollte sich ein Industriebe-
trieb am Zellhof ansiedeln. Njet, sagte 
das Stift. Auch dem Wunsch, einen 
Rundwanderweg um den Grabensee 
auszuschildern und Parkplätze zu bau-
en, schob man sanft einen Riegel vor. 

Sehr wohl stellte man Grund für den 
Bau einer neuen Zentralkläranlage zur 
Verfügung. Seitdem können die Abwäs-
ser der Drei-Seen-Region ordnungsge-
mäß entsorgt werden und fließen nicht 



schwerpunkt schwerpunkt11   mattseer stiftsblätter    mattseer stiftsblätter   10

mehr in den Grabensee, wo früher die 
Rotalgen blühten. So blieb das Natur-
juwel erhalten, und statt zahlender 
Kundschaft herrscht dort immer noch 
die Natur. 

12 Hektar unter  
Naturschutz gestellt

In Frühjahr fühlt sich die Gelbbauch-
unke in Lacken und Tümpeln pudel-
wohl. Kein besonders schönes Tier, aber 
sehr schützenswert! Bemerkenswert 
auch: Vertigo angustior, die schmale 
Windelschnecke. Das 2,5 Millimeter-
kleine Geschöpf und eine seltene Lilie 
machten das Gebiet östlich des Sees für 
den Naturschutz interessant. Die EU 
machte Druck, weil Österreich zu wenig 
schützenswerte Natura 2000-Gebiete 
ausgewiesen hatte. Also schloss das Stift 
2019 einen Vertrag mit der Landesregie-
rung und steuerte 12 Hektar in Fraham-
Aag-Zellhof bei, die nun – bis 2060 – 
außer Nutzung gestellt sind: Also keine 

Holznutzung mehr. Der natürliche  
Lebensraum entwickelt dann eine Ei-
gendynamik. Im gemischten Moorwald 
finden Vögel Brutplätze und mehr Nah-
rung. 

Wir sind nur die  
Verwalter der  
göttlichen Schöpfung

Jemand, der auch eine gute Beziehung 
zu Tieren hat, ist Stiftspropst Nikolaus 
Erber. Als Kind wuchs er auf einem Bau-
ernhof in Tirol auf und erlebte dort den 
Umgang mit Tieren. Den weißen Kakadu 
Papageno, mit dem er seit 1993 zusam-
menlebt, übernahm er als „Asylant“ von 
einer Frau, die ihn nicht länger behalten 
konnte und ihn sonst ins Tierheim hätte 
stecken müssen. Ein fröhlich aufgeweck-

tes Tier, das tagsüber einige Stunden frei 
herumfliegen darf. „Erstaunlich, was so 
ein Vogel alles kann und fühlt. Kakadus 
sollen den IQ eines zweijährigen Kindes 
haben. Das merke ich daran, was er wahr-
nimmt, wie er aufpasst und zuhört.“

Was den Umgang der Kirche mit der 
Natur betrifft – Stichwort: macht euch die 
Erde untertan – verweist Erber auf die 
Enzyklika „Laudato si“ von Papst Fran-
ziskus, die vor der Pariser Weltklimakon-
ferenz 2014 veröffentlicht wurde und  

lesenswert sei. „Gott sei Dank werden wir 
sensibilisiert, nachhaltiger mit unseren 
Ressourcen umzugehen“, sagt er – und 
leistet auch selbst seinen Beitrag. „Wenn 
ich zum Beispiel auf der Autobahn fahre, 
suche ich den Windschatten eines Las-
ters, fahre nicht schneller als  100 km/h 
und freue mich, dass ich streckenweise 
mit durchschnittlich zwei Liter Diesel 
auskomme. Immer wieder bemerke ich, 
dass die schnellen Überholer schließlich 
ein paar Autos weiter im Stau stehen.“ 
Die Natur sei unsere Mitwelt und wir 
selbst Mitgeschöpfe dieser Welt. „Ich 
glaube der Wunsch nach einem Bezug 
zur Natur ist in uns vorhanden. Es gibt 
eine Sehnsucht nach dem, was das Leben 
ist. Ich habe die Hoffnung, dass wir das 
miteinander entwickeln und nicht verlie-
ren – diesen Lebensbezug.“

Elektrische Motorsäge 
und Biodiesel

Auch das Stift und seine Pachtbetrie-
be bemühen sich umweltschonend zu 
agieren. Im Stiftswald wird seit Jahren 
mit Eiche, Lärche, Tanne und Bergahorn 
zum Mischwald aufgeforstet. Daneben 
bleiben Fichten die „Brotbäume“. Der 
Forstbetrieb liefert Brennholz an die 
Fernwärme Seeham und Mattsee. Soge-
nanntes Schleifholz wird exklusiv an die 
Firma Kaindl in Wals geliefert, um län-
gere LKW-Fahrten zu vermeiden. Wo es 
geht, kommt Biodiesel zum Einsatz. So-
gar elektrische Motorsägen surren im 
Wald. Bei kleineren Baumumfängen kein 
Problem. Auch die Landwirtschaft am 
Zellhof durch Familie Wimmer erfolgt na-
turnah. Der Strom kommt seit 10 Jahren 

aus Photovoltaik, geheizt wird mit Holz. 
Im Ort versorgt das Stift seine Gebäude 
seit 2009 mit Mattseer Nahwärme und 
konnte zwei Ölheizungen stilllegen. Das 
Kapitelhaus wurde neu gedämmt und er-
hielt neue Fenster. Photovoltaik und LED-
Lampen sind ein Thema. Zudem gibt es 
Pläne, überschüssige, ungenutzte Energie 
der Zentralkläranlage zur Heizung im 
Pfadfinderdorf zu nutzen. Das bis zu 100 
Grad heiße Wasser, das einen Motor kühlt, 
der mit Biogas aus Faulprozessen betrie-
ben wird, könnte man zum Zellhof leiten 
und dort als Fernwärme nutzen. „Das 
wäre eine super Lösung, die natürlich et-
was kostet. Da hoffen wir auf Unterstüt-
zung der Beteiligten“, sagt Stiftsverwalter 
Müller. Besonders im Sommer brauchen 
die Jugendgruppen aus Europa Energie 
zum Waschen und Duschen.

„Gott sei Dank, gehen 
wir heute sparsamer 
mit Ressourcen um. 
Das Leben und die 
Natur sind kostbar“ 
Nikolaus Erber

„Wir wollen Wärme 
von der Kläranlage 
zum Zellhof leiten. 
Da hoffen wir auf 
Unterstützung.“ 

Johannes Müller

Die schmale Windelschnecke fühlt sich wohl am Grabensee. Das Stift hat 
ihren Lebensraum zum Natura 2000-Schutzgebiet gemacht.

gregorberlin/pixabay
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Maria und ein Kult:
das Gnadenbründl

Im Buchenwald nahe dem Gra-
bensee liegt eine Quelle, die den 
Menschen früher Wasser gab. Nun 
ließ Don Rocho de Comperio, Hof-
meister des Bischofes von Chiemsee, 
dort ein Marienbild an einer Buche 
aufhängen, das die Menschen zum 
Dank verehren sollten. Bäume wur-
den gerodet, Gebetsstühle errichtet. 
Allerdings hängten die Leute bis zu 
100 Wachsbilder dazu, die Ochsen, 
Kühe und Pferde darstellten. Dieser 
„Kult“ ging so weit, dass die Leute am 
Sonntag nicht mehr in die Kirche gin-
gen. Also wurde das Marienbild 1700 
entfernt und in die St. Georgskapelle 
beim Zellhof gebracht. 

Das Gnadenbründl wurde 1963 
von Ferdinand Schwanninger erneu-
ert. 2022 haben die Gemeinde und 
das Stift die Quelle renoviert. Sie 
sprudelt wieder. Das Wasser ist mit 
0,3 Macheeinheiten pro Liter schwach 
radioaktiv.

In den stiftseigenen Weingärten ist 
Biodiversität oberstes Gebot. Seit 2021 
ist der Wein mit einem besonderen 
Nachhaltigkeits-Label zertifiziert. 

Vitale Reben, gesunder Wein – und 
dem Boden mehr zurückgeben, als man 
bekommt: Nach diesen Grundsätzen des 
biodynamischen Weinbaus bewirtschaf-
ten Dominique und Urban Stagard die 
1,1 Hektar Weingärten für das Stift. Bio-
logische Stoffe stärken die Bodenprozes-
se. Schafe erledigen zwischen den Reben 
das Mähen, Stämme putzen, düngen 
und entblättern. Das steigert auch den 
Humusgehalt des Bodens. 

Stiftsweine tragen  
das Demeter-Label

„Der Boden, das Terroir, ist quasi 
unsere Schatztruhe – wir sorgen dafür, 
dass die Humusschicht kontinuierlich 
wächst und sich vielfältige Mikroorga-
nismen im Boden ansiedeln, damit der 
Weinberg sowohl Trockenperioden als 
auch Starkregen gewachsen ist“, erklärt 
Urban Stagard. Die Pflanzen würden 
besser wachsen, seien gesünder und 
kräftiger. Humus speichert auch Wasser, 
erhöht die Infiltrationsleistung, ist Nah-
rung und Wohnung für das Bodenleben 
und speichert CO2. Synthetische Spritz-

mittel und chemische Düngemittel sind 
– natürlich – Tabu. Wer das alles einhält, 
erhält das Demeter-Label. Seit dem Jahr-
gang 2021 sind alle Stiftsweine damit 
zertifiziert. 

Diese Art der Kreislaufwirtschaft 
geht auf Rudolf Steiner zurück. Das De-
meter-Ideal einer biodynamischen 
Wirtschaftsweise beschrieb er so: „Der 
Landwirt hält so viele Tiere, wie er mit 
seinem Land ernähren kann, und deren 
Mist sorgt für eine hohe Bodenfrucht-
barkeit, die beste Lebensmittel für den 
Menschen hervorbringt. Der Hof wird 
zu einem einzigartigen Organismus, in 
dem jedes Organ das andere braucht: 
Mensch, Pflanze, Tier und Boden wir-
ken zusammen. Die Naturprozesse auf 
seinem Land ordnet und harmonisiert 
der Erzeuger mit Hilfe biodynamischer 
Präparate.“ 

Biodynamischer  
Weinbau in Krems

Gründe für den 
Artenschwund

Am Grabensee ist Ruhe eingekehrt. 
Die Sonne steht schon tief. Ein sanfter 
Wind raschelt im Schilf. Der Himmel 
spiegelt sich im Wasser. Professor Klei-
ter packt seine Sachen. Lieblingsvogel 
hat er keinen, da gibt es so viele. Aber 
vom Gesang her? „Ahhhh … die Sing-
drossel im Frühling! Ein besonders gu-
ter Sänger. Hervorstechend.“ Sehr varia-
bel, ähnlich wie die Amsel, aber 
reichhaltiger und melodiöser. Auch die 
Schönheit der Tiere fasziniert ihn. Ihr 
Flug. Die Freiheit in der Luft. Die Arten-
vielfalt ist allerdings deutlich zurückge-
gangen. Der drahtige 80-jährige weiß 
das. 

Nachdem er 1967 als Assistent an der 
Uni Salzburg begonnen hatte, kaufte er 
sich, nach Gastprofessuren in Inns-
bruck, Graz und den USA, 1984 ein klei-
nes Haus in Seeham. Seit damals beob-
achtet er – teilweise akribisch für die 
Vogelschutz-Organisation BirdLife – die 
Tierwelt am Grabensee. Manche Arten 
seien einfach verschwunden: Ringelnat-
ter, Kreuzottern, Eidechsen, Feuersala-
mander. Rebhühner. Teichmuscheln. 
Die Feldlerche, Grünfinken, Goldam-
mern, Baumfalken. Andere seien selten 
geworden: Die Kiebitze, Schwanzmei-
sen, Zwergtaucher oder der Brachvogel 
– mit seinem langen, nach unten ge-
krümmten Schnabel.

Grund für diese Entwicklung sei 
wohl ein Mix an Faktoren, meint Kleiter. 

„Manche Tiere sind 
nicht mehr da, andere 

selten geworden.“ 
Gernot Kleiter

Die Landwirtschaft. Der Mensch. 
Die Klimaerwärmung. „Schon in den 
vergangenen 10 Jahren war eine Verän-
derung zu sehen. Da muss man gar nicht 
so weit zurückblicken.“ Die vergange-
nen 10 Jahre waren die wärmsten der 
Menschheitsgeschichte. Tendenz stei-
gend. Traurig mache ihn das nicht, das 
sei das falsche Wort. „Es wäre halt schön 
gewesen, wenn wir die Welt in dem Zu-
stand an die nächste Generation überge-
ben hätten können, wie wir sie vorge-
funden haben. Das ist nicht der Fall.“ 

Was die menschengemachte Erwär-
mung des Weltklimas bedeutet? Der 
Mensch wird sich anpassen müssen. 
Man muss kein Prophet sein, um das zu 
sagen. Es wird neue Probleme geben. 
Das Natur- könnte noch mehr zum 
Menschenproblem werden, ganze Land-
striche unbewohnbar werden, Ernten 
ausfallen und neue Flüchtlingsströme 
unsägliches Leid bringen. Natur und 
Mensch sind eben untrennbar verbun-
den. Es ist so offensichtlich. Aber man 
vergisst es leicht.  Stefan Müller

Gernot Kleiter beobachtet seit 1984 die Tierwelt am Grabensee. Seit dem Tod
seiner Frau teilt er die Liebe zur Natur mit seinen Kindern und Enkelkindern. 

Der stiftseigene Weingarten Hinterskirchl 
in Stein bei Krems.  



Stichwort Klimaerwärmung: Werden 
wir diese Krise bewältigen? 

Ich bin da ein Laie und lebe mit ei-
nem Vorurteil. Es heißt: Wir könnten 
schon, wenn wir wirklich wollten. Aber 
wir spüren das Wasser noch immer 
nicht bis zum Hals.

Sie kannten und kennen viele Mächti-
ge. Was haben Sie von den Ohnmächti-
gen gelernt? 

Tatsächlich waren es nicht immer die 
Großen und Berühmten, die mich be-
rührt und fasziniert haben. Ohnmächtige 
leisten sich mehr (Mit-)Gefühle, Mächti-
ge eher Interessen. Ohnmächtige blicken 
eher nach oben, Mächtige mehr nach 
unten. Vergangene Weihnachten hab᾿ ich 
im ORF etwa von einem Dorf in Nicara-
gua erzählt, das bei meinem Besuch ein 
Festessen organisiert hat. Jeder hat was 
dazugelegt, und auf dem Dorfplatz war 
eine Dusche für mich gebaut: 4 Stangen, 
eine Plane, und oben eine Gießkanne. 
Ein Hochgenuss! Später habe ich erfah-
ren, dass ich den Trinkwasser-Vorrat des 
Dorfes für eine Woche „verduscht“ habe. 
Keiner hat das erwähnt.

1967 waren Sie Kriegsreporter im 
Sechstage-Krieg in Israel. Der Gelände-
wagen, in dem Sie saßen, fuhr auf eine 
Miene. Der Fahrer und ein Kamera-
mann starben. Bleiben solche Aben-
teuer lebendig?

Es gibt für mich unterschiedliche Ka-
tegorien von Abenteuern. An überstan-
dene Bedrohungen oder Ereignisse, die 
ich nicht beschreiben durfte, habe ich we-
niger Erinnerungen als an Emotionen, 
die unerwartet kamen. Etwa als Ägyptens 
Präsident Anwar Sadat 1977 spontan 
zum Todfeind Israel geflogen ist, um 

Heinz Nussbaumer über Österreichs
Identität, seine Heimat der Seele und
die wahren sozialen Kleinkraftwerke.

Wir könnten 
uns mehr
um andere
kümmern Frieden zu schließen. Da haben wir Jour-

nalisten, die dabei waren, ziemlich alle 
geheult. „Ich habe die Mondlandung ge-
sehen“, hat ein Amerikaner gesagt, „aber 
was war das schon gegen diesen Tag!“ 

Welche Flashbacks beschäftigen Sie noch?
Mein Gott, soll ich sie aufzählen? Das 

habe ich in Buchform getan. Außenpoli-
tischer Journalismus – das war für mich 
das Privileg, dabei sein zu dürfen, wenn 
irgendwo der erste Rohentwurf der Zeit-
geschichte geschrieben wurde. 

Am 5. Juni 1967 standen Sie auch an 
der Grenze zu Gaza. Wie geht es Ihnen 
mit den aktuellen Bildern? 

Es geht mir ganz schlecht. Und ich bin 
froh, nicht eine Geschichte weiterschrei-
ben zu müssen, die schon vor vielen Jahr-
zehnten eine Tragödie war – mit Tätern 
und Opfern, über Generationen hinweg.    

„Je kleiner ein Land, desto größer muss 
es denken“, hat Hugo Portisch gesagt. 
Wie sieht es da in Österreich aus?

Das „groß denken“ ist hier keine na-
tionale Grundeigenschaft. Zu oft geht 

Zur Person

Professor Heinz
Nussbaumer
Geboren 1943 in Bad Reichenhall, 
Schule, Rechts- und Kunststudium in 
Salzburg. Begann 1960 als Presserefe-
rent von Landeshauptmann Josef 
Klaus. Langjähriger Leiter der Außen-
politik im Kurier. 1990–1999 Sprecher 
der Bundespräsidenten Kurt Wald-
heim und Thomas Klestil. Danach Au-
tor, Brückenbauer zwischen Religionen 
und Kulturen, Herausgeber der FUR-
CHE und Chefredakteur der Stiftsblät-
ter. Er wurde am 16. Juli 80 Jahre alt.
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die Sonne sehr früh hinter den rotweiß-
roten Schrebergärten unter – leider.  

Sucht Österreich nach wie vor nach 
seiner Identität? Wer sollten wir sein?

Wer so viel „nationale Bonuspunkte“ 
geschenkt bekommen hat und zu den 
ökonomischen, ökologischen, demokrati-
schen und sozialen Glückskindern zählt, 
könnte sich ein wenig mehr um die „not-
leidenden Geschwister“ kümmern. Da 
haben wir noch Defizite. Was mich freut: 
Umfragen zeigen, dass es zunächst die re-
ligiös Geprägten sind, deren Verantwor-
tungs- und Solidaritätskreise im Regelfall 
weiter hinausreichen. Klöster, Pfarren 
und religiöse Gruppierungen sind nach 
wie vor die sozialen Kleinkraftwerke. 

Sie wollten mit 80 in den Dankbarkeits-
modus schalten. Funktioniert das? 

Zum Selbstlob ist die Zeit seit dem 
80er zu kurz – ich hoffe, sie bleibt es 
nicht. Noch ist „Luft nach oben“. 

Sie haben großartige Menschen rund 
um den Globus getroffen, sind im 
Sommer aber immer nach Mattsee 
zurückgekehrt. Was bedeutet der Ort 
für Sie?

Die Schwiegereltern haben hier ein 
Sommerhaus gekauft – und uns ab 1973 
in die Ferien eingeladen. Ab damals ist es 
zu einer „Heimat der Seele“ geworden. 
Viel später, als ich an der Seite der Bun-
despräsidenten Waldheim und Klestil ge-
arbeitet habe, hat es zum Ritual unserer 
Flüge Wien-Salzburg gehört, dass ich 
hoch über Mattsee unseren Staatsober-
häuptern gesagt habe: „Jetzt kannst Du 
auf den schönst gelegenen Ort Öster-
reichs zwischen drei Seen hinunterschau-
en. Klestil hat dann immer gesagt: „Jetzt 

soll ich wieder schauen, ob der Heinz sein 
Gartentürl zugemacht hat …“ 

Sollten die Menschen das Stift zu 
schätzen wissen?

Ja, es hat Mattsee zu einem Schau-
platz des Glaubens, des Geistes und der 
Kultur gemacht. Zu einem Anziehungs-
ort, der auch Künstler und Urlauber in 
großer Zahl anlockt.

Was ist zum Verhältnis von der großen 
Welt zur kleinen zu sagen. Ist es wichtig, 
sich mit dem Anderen zu beschäftigen? 

Ich glaube, dass wir das alle spüren 
– ich habe sogar eines meiner Bücher so 
genannt – und auch in Mattsee geschrie-
ben: „Meine kleine große Welt“. Mit ei-
ner stillen, für mich aber wichtigen Be-

tonung: Dass klein und eng gar nichts 
Gemeinsames haben müssen!

Religion sei wichtig, meinten Sie, weil 
sie den Menschen davon abhalte, sich 
selbst zu vergöttlichen und aus der 
Erde eine Hölle zu machen. Entwickelt 
sich der Mensch in diese Richtung?

Ja, es fehlt nicht an Indizien. Ich 
fürchte, ohne Glauben an einen Gott 
würden wir Menschen ganz ungezügelt 
selbst „Gott spielen“ wollen. Und von al-
len „Religionsgründern“ ist Jesus für 
mich die größte Annäherung an den 
Willen Gottes. In seiner Machtlosigkeit 
und totalen Solidarität mit Armut und 
Leid sehe ich das große Gegenbild zur 
Hybris, die in uns Menschen wohnt.     

Weggefährten in spirituellen Fragen:
Nussbaumer und der Dalai Lama.

Foto: Wolfgang H. Wögerer



Ein Volk, das sich als Nation begreift; 
ein Land, das über klare Grenzen 
verfügt; eine Regierung, die handlungs-
fähig ist. Wer eine Zwei-Staaten-Lösung 
andenkt, kann diese klassische Staats-
Definition nicht ausblenden. Aber ist 
sie auch anwendbar? Markus Bugnyár 
über die verzwickte Lage.

„Free Palestine“ hallt es durch die 
Straßen. Ersparen wir uns bitte wechsel-
seitig den historischen Rückblick auf der 
Suche nach einem eigenständigen und 
unabhängigen Staat Palästina, den es 
jetzt wiederum zu befreien gälte. Zumal: 
Befreien wovon eigentlich? Von den Ju-
den?!? Wer meint, ein schon existieren-
der Staat Palästina hätte das Massaker 
vom 7. Oktober verhindert, möge be-
denken: Israel hat sich 2005 aus dem Ga-
za-Streifen zurückgezogen, seit 2007 
herrschte hier allein die Hamas. Hat das 
Israel vor Raketenbeschuss auf sein Ter-
ritorium geschützt? 

Viele Israelis zweifeln, dass ein auto-
nomer Staat Palästina tatsächlich eine 
Friedensgarantie bedeutet. Und noch 
eine Vorbemerkung: Manch Politiker in 
Israel meint mit „Palästina“ genau ver-
nommen: Jordanien. Mehr als die Hälfte 
der Bevölkerung versteht sich dort als 
Palästinenser. Jordanien möge die West-
bank übernehmen, schließlich war das 
Gebiet bis 1967 jordanisch und viele Be-
wohner der Westbank verfügen über ei-
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Hintergrund

Konfliktherd seit
der Teilung 1947

Im historischen Palästina lebten 
Muslime und Juden zusammen. Im 
Ersten Weltkrieg besetzten die Briten 
das Gebiet und übergaben, als immer 
mehr verfolgte Juden zuwanderten 
und Spannungen wuchsen, an die 
Vereinten Nationen. 

1947 wurde das britische Man-
datsgebiet in einen arabischen und 
einen jüdischen Staat geteilt. Jerusa-
lem blieb unter UN-Verwaltung. Die 
jüdische Bevölkerung begrüßte den 
Plan, die arabischen Staaten lehnten 
ab. Einen Tag nach Proklamation des 
UN-Teilungsplans begann der zionis-
tisch-arabische Bürgerkrieg, mit 
Übergriffen und zivilen Toten auf 
beiden Seiten. 

Seit 1948 schwelt der Konflikt. Die 
Gebiete des heutigen Palästina um-
fassen das Westjordanland (englisch: 
Westbank), Ost-Jerusalem und den 
Gazastreifen.

Wanken brachte, Aufklärung und Säku-
larisierung den politischen vom sakra-
len Raum trennte, das bekümmert einen 
Muslim kaum. Er kennt eine solche 
Spaltung nicht; für ihn sind Kultur und 
Religion, Politik und Staat eins. Für die-
sen Blick auf die Welt sind nicht sie, son-
dern wir auf einem gefährlichen Irrweg. 
Weil wir der Gesellschaft ihrer Sonne 
berauben, den transzendentalen Anker 
gelichtet haben. Doch wer liest Nietz-
sche schon über das Kalenderblatt hin-
ausgehend. Weil dem so ist, erscheinen 
wir ihnen als schwach.

Auch Palästinenser bauen primär auf 
die „Brüderlichkeit des Islams“ als auf 

ihre eigene Regierung. Selbst wenn die 
Hamas am Ende sein mag, die zugrun-
deliegende Ideologie der Muslimbruder-
schaft wird sich eine neue Form geben 
– und gewiss nicht an Grenzen halten.

Zersplittert durch die 
Siedlerbewegung

Es gibt kein einheitliches, ablösbares, 
lebensfähiges (weder wirtschaftlich 
noch politisch) Palästina, das von Israel 
nur noch „befreit“ werden müsste. Da-
für sorgt seit langem die jüdische Sied-
lerbewegung. Für sie ist die Westbank 
das biblische Judäa und Samaria; das ge-

Alte Formeln neu gedacht:
Für Frieden im Nahen Osten

nen jordanischen Pass. Jordanien wird 
sich hüten; das würde die prekäre politi-
sche Balance im Land gehörig ins Wan-
ken bringen. Doch nun zum Thema.

Als 1918 das Habsburgerreich ent-
lang seiner ethnischen Identitäten zer-
bröselte, blieb Österreich in seinen heu-
tigen Grenzen als jenes Gebilde übrig, 
auf das sonst niemand Anspruch erhob. 
Ein Gebiet, das seine Bewohner für wirt-
schaftlich nicht lebensfähig hielten; 
Menschen, die nicht wussten, wie sie 
ohne Großdeutschland eine eigene Na-
tion sein können. Tschechen, Kroaten, 
Ungarn etc. waren da besser gerüstet. 
Der Rest ist Geschichte. Geschichte, die 
die Gegenwart im Nahen Osten prägt.

Konkursmasse einer 
verschwundenen Welt

Als das Osmanische Reich zerfiel, 
entwarfen europäische Staatskanzleien 
die künftigen Grenzen im Nahen Osten; 
sie sind auffällig geradlinig, nur Flüsse 
und Gebirge widersetzten sich. Men-
schen fanden sich in Nationen wieder, 
die ihnen vorher kein Begriff waren. Pa-
lästinenser sind (uns nicht unähnlich) 
die „Konkursmasse“ einer verschwun-
denen Welt; in einem Gebiet, das zuvor 
schon als künftige „Heimstätte für das 
jüdische Volk“ (Arthur Balfour) gehan-
delt wurde. Wie Österreich mussten 

auch sie lernen, sich als einheitliches 
Volk und insofern als Nation zu verste-
hen. Bis auf den heutigen Tag gelingt das 
nicht ganz.

„Nation“ ist in Wort und Inhalt keine 
arabische Institution. Wenn Muslime 
von ihren „Schwestern und Brüdern“ 
sprechen, dann nicht als leere Floskel, 
sondern in vollkommenem Ernst; zu se-
hen, wenn Muslime weltweit demonst-
rieren, wenn Muslimen andernorts Un-
recht geschieht. Für sie hat die Schimäre 
vom Abendland noch Gewicht: Eine 
christliche Welt hier steht gegen eine 
muslimische dort. Dass spätestens die 
Reformation die Einheit des Westens ins 

Der Tempelberg ist für 
Juden, Christen und 

Muslime gleichermaßen 
eine heilige Stätte – und 

damit auch immer wieder 
Gegenstand von  

Auseinandersetzungen.  
 Foto: Andrew Shiva
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thema

samte Gebiet seit Oslo in A,B,C zersplit-
tert, in dem sich Israel und Präsident 
Abbas je unterschiedlich Zivil- und Mi-
litärverwaltung zugestehen.

Die Definition von  
Land greift nicht mehr

Seit die Autonomiebehörde in Ra-
mallah es unternommen hat, quasi-
staatliche Anerkennung bei UN-Orga-
nisationen zu suchen, um sich mehr 
internationales Gehör zu verschaffen, 
hat sie implizit eingestanden, dass die 
bisherige Definition „Land“ für einen 
eigenständigen Staat nicht mehr greift. 
Sie liegt damit richtig. Was bleibt, ist 
eine Neudefinition von Souveränität, 
vergleichbar einem Völkerrechtssubjekt 
wie dem Malteserorden, der als Staat 
zwar anerkannt existiert, doch über kein 
eigenständiges Territorium verfügt. Auf 
die Westbank angewandt ergäbe das 
eine Mischung aus diesem Konzept und 
einem Autonomiestatus à la Südtirol. 
Ein solcher „Ausgleich“ könnte auch für 
Jordanien als Schutzmacht attraktiv 
sein, ohne selbst regieren zu müssen.

Derzeit gibt es einen 
Drei-Staaten-Zustand

Doch davon sind wir weit entfernt. 
Wer eine Zwei-Staaten-Lösung will, 
muss zuerst den Drei-Staaten-Zustand 
beenden, den wir jetzt haben: Israel – 
die Westbank unter PLO-Führung – 
Gaza in der Hand der Hamas. Die Paläs-
tinenser sind seit beinahe 20 Jahren als 
Gesellschaft gespalten; eine Versöhnung 

der Kontrahenten nicht in Sicht; eine 
Nachfolge des bald 88-jährigen Präsi-
denten Abbas in Ramallah völlig offen. 
Hoffen Sie hierzu bitte nicht auf Wahlen; 
die gab es zuletzt 2005 – und haben die 
Hamas in Gaza an die Macht gespült.

Kandidaten gäbe es, doch entweder 
sind sie im wohlfeilen Golf-Exil oder in 
einem israelischen Gefängnis; Volkes 
Stimme hält sie allesamt für korrupt 
oder zu israelfreundlich. Der oft ge-
nannte Marwan Barghouti ist ein Volks-
held, solange er im Gefängnis bleibt; 
würde ihn Israel für eine etwaige Präsi-
dentschaft freilassen, ist der Mythos ipso 
facto dahin. Jeder hier wäre überzeugt, 
dass er brainwashed eine Marionette  
Israels sei.

Am Ende etwas wie 
der Plan von 1947

Wer also sollte ein Völkerrechtssub-
jekt Palästina mit autonomen Inseln in-
nerhalb Israels regieren? Die UNO 
kommt allein nicht in Betracht; sie wird 
als christliches, als amerikanisches, letzt-
lich „zionistisches Gebilde“ abgelehnt. Es 
sei denn, sie tut das gemeinsam mit der 
Arabischen Liga. Jede Wette, dass sich in 
diesem Fall niemand daran erinnert, dass 
derlei schon von der Trump-Administra-
tion ventiliert wurde.

Bleibt zu guter Letzt Jerusalem. Die 
Stadt wollen schließlich beide als ihre 
„ewige, ungeteilte, unteilbare Haupt-
stadt“. Israel hat diese Formel in Geset-
zestext gegossen, Palästinenser skandie-
ren sie in den Straßen. Bleibt nur eine 
internationale Verwaltung der Stadt. Am 
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besten nützte man dies wiederum, um 
die christliche Minderheit zu schützen; 
also inkludiert man deren Heilige Stätten 
in Jerusalem und Bethlehem gleich mit. 
Kommt Ihnen das bekannt vor?

Am Ende werden wir mit hoher 
Wahrscheinlichkeit etwas sehen, was 
dem UNO-Teilungsplan von 1947 zum 
Verwechseln ähnelt. Die unzähligen To-
ten und an Seele und Leib Verletzten auf 
beiden Seiten sind dann wofür noch-
mals gestorben und verstümmelt wor-
den?  

Zur Person

Markus  
Stephan
Bugnyár

Rektor des Österreichischen Hospizes 
in Jerusalem und Priester der Diözese 
Eisenstadt, Hon. Prof. MMag. 

Geboren 1975 in Wien. Studium der 
Theologie und Religionspädagogik an 
der Universität Wien und am Theologi-
schen Studienjahr der Benediktiner-
Abtei Hagia Maria Sion in Jerusalem. 

2000–2001 Kaplan in Mattersburg, 
Walbersdorf und Pöttelsdorf. 

2001–2004 Studium an der École  
biblique et archéologique française de 
Jérusalem. 

Zahlreiche Auszeichnungen. 
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Die Abschrift des Salve Regina ist 
vermutlich für die Sitftsmusik Mattsee 
entstanden. Die gebürtige Tirolerin 
Clotilde Kainerstorfer machte Karriere 
und wurde sogar von Kaiser Franz 
Joseph ausgezeichnet.

Im Stiftsarchiv Mattsee findet sich 
unter der Signatur At-ACM 6.2.M1.42 
eine Komposition von Clotilde Kainers-
torfer, die von 1833 bis 1897 lebte. Es 
handelt sich dabei um eine Abschrift des 
Salve Regina op. 51 für Sopran, Alt und 
vier Männerstimmen mit dem deut-
schen Text „Sei gegrüßet“. Die Abschrift 
ist vermutlich noch zu Lebzeiten der 

Komponistin für die Stiftsmusik Mattsee 
entstanden.

Clotilde Kainerstorfer wurde 1833 in 
Hall in Tirol geboren. Sie studierte 1851 
bis 1853 Gesang am Konservatorium 
der Gesellschaft der Musikfreunde in 
Wien bei Anna Fröhlich und startete 
ihre Bühnenkarriere als Opernsängerin 
in Krakau. Danach wirkte sie bis 1857 in 
Salzburg am Theater und übersiedelte 
Ende des Jahres − offenbar aus familiä-
ren Gründen − nach Linz. Dort war sie 
in der Zeit, in der auch Anton Bruckner 
zunächst als Archivar, dann als Chor-
meister dieser Vereinigung wirkte, Mit-
glied der Liedertafel „Frohsinn“. 

Werk von Kainerstorfer
im Archiv entdeckt

Historische Abschrift eines Werkes von Clotilde Kainerstorfer.  

Hauptberuflich wirkte Kainerstorfer 
als geschätzte Konzert-Solistin (Altistin) 
und Gesangslehrerin, die in der Urauf-
führung einiger Werke Bruckners parti-
zipierte und dem Meister auch anläss-
lich seines Abschiedes nach Wien in 
Vertretung des Damen-Chores der Lie-
dertafel „Frohsinn“ am 4. April 1868 ei-
nen Lorbeerkranz überreichte. 

Sie organisierte zahlreiche Wohltä-
tigkeits-Veranstaltungen, die auch Auf-
trittsmöglichkeiten für Ihre Gesangs-
Schülerinnen und Schüler boten. Für 
diese verfasste sie auch Theaterstücke. 
Für ihre Spenden-Tätigkeiten zugunsten 
von Krankenhäusern, Heimen für un-
heilbar Kranke und Kinderhorte wurde 
ihr 1890 von Kaiser Franz Joseph − als 
einer von sehr wenigen Frauen − das 
goldene Verdienstzeichen verliehen.

Wann die Kompositionstätigkeit 
Kainerstorfers begann, ist unbekannt. 
Ihr Duett „Frühlingsgruß“ für Sopran, 
Alt und Klavier, das sie am 28.1.1863 als 
Altistin im Linzer Volksgarten-Salon ge-
meinsam mit einem Fräulein Traxlmaier 
aufführte, ist das erste nachweisbare 
Werk. Ab den 1870er-Jahren sind zahl-
reiche Aufführungen ihrer kirchenmusi-
kalischen Werke in Wiener Kirchen 
nachzuweisen. In den 1880er-Jahren 
werden einige ihrer Werke vom Verlag 
Böhm & Sohn, Augsburg und Wien ge-
druckt. Sie wurden bis in die 1990er-
Jahre in österreichischen Kirchenchören 
gesungen. In den verschiedenen Samm-
lungen finden sich bisher nur Drucke 
oder Abschriften von Drucken. Die 
nicht verlegten Werke Clotilde Kainers-
torfers sind verschollen. Eva Neumayr



Es war ein Mattseer, der das letzte 
große Klavierwerk Ludwig van Beetho-
vens angeregt und verlegt hat. 1823 lie-
ferte Beethoven, schon stark schwerhö-
rig, 33 Klavierstücke bei Anton Diabelli 
ab. Der Musikverleger, geboren 1781 in 
Mattsee, hatte kurz davor seinen eigenen 
Musikverlag „Cappi & Diabelli“ in Wien 
gegründet und 1819 in einem Projekt 
rund 50 Komponisten dazu eingeladen, 
je eine Variation über ein von Diabelli 
geschriebenes Walzerthema zu kompo-
nieren. Die Werke sollten in einem Sam-
melband abgedruckt werden. Diabellis 
Walzer war eher ein „Deutscher Tanz“, 

Der Mattseer Musikverleger Anton 
Diabelli drängte Ludwig van Beethoven 
am Ende seiner Tage zum vielleicht 
größten Klavierwerk aller Zeiten. Vor 
200 Jahren schrieb der geniale Kompo-
nist die Diabelli-Variationen.

Als Diabelli
Beethoven
noch einmal
inspirierte

ein damals sehr beliebter volkstümlich-
höfischer Drehtanz im schnellen Dreier-
takt. 

Beethoven war jedenfalls nicht son-
derlich begeistert, nur eine Variation 
über das ihm auch nicht ganz zusagende 
Diabelli-Thema schreiben zu dürfen, 
ließ den Auftraggeber jedoch wissen, 
dass er bereit wäre, die gesamte Aufgabe 
(50 Variationen) für eine finanzielle Ent-
schädigung von 40 Dukaten allein zu 
lösen. 

Diabelli bot ihm daraufhin sogar das 
Doppelte an, jedoch mit der Bedingung, 
dass er nicht mehr als sieben Variatio-

nen schreiben dürfe – er wollte den Ma-
estro also unbedingt dabei haben. Beet-
hoven hielt sich natürlich nicht daran 
und schrieb trotzdem 33 Variationen in 
der Gesamtdauer von etwa einer Stunde, 
die er nach mehreren Mahnungen 
schließlich im April 1823 als letzter der 
eingeladenen Komponisten abgab. 

Voller Begeisterung druckte Diabelli 
gleich im Juni 1823 den neuen Variati-
onszyklus als Beethovens Opus 120 un-
ter dem Titel „33 VERÄNDERUNGEN 
über einen Walzer für das Piano-Forte“, 
sodass Beethoven mit seinem Versuch 
zu spät kam, das Werk beim renom-

mierten englischen Boosey-Musikverlag 
publizieren zu lassen. 

In der begeisterten Reaktion Diabellis 
merkt man, dass er die Qualität dieses 
bahnbrechenden Werkes sofort erkannt 
hat: Beethoven setzte dabei neue Maßstä-
be in Kreativität und interpretatorischer 
Brillanz für die Gattung des Variations-
werks. Mit seinem Zyklus stieß er weg-
weisende Entwicklungen an, mit denen 
er seiner Zeit weit voraus war: So haben 
wir es mit einem ständigen Aufbrechen 
der Symmetrie zu tun, außerdem sind 
sieben Taktarten sowie eine riesige Band-
breite verschiedener Tempi und Charak-

tere vertreten. Extreme harmonische Ex-
pansionen sowie Grenzüberschreitungen 
– jeden Hörerwartungen widersprechend 
– finden statt. Man höre sich zum Bei-
spiel die unerwartete Harmonik in Varia-
tion Nr. 20 an, die freie Kontrapunktik in 
Nr. 24 oder die Doppelfuge in Nr. 32, und 
vergleiche, was Beethoven aus Diabellis 
Walzerthema gemacht hat! 

Er gehört für mich, unter anderem 
wegen der Diabelli-Variationen, zu den 
Avantgardisten seiner Zeit. So entstand 
das vielleicht „größte Klavierwerk aller 
Zeiten“, wie es der Pianist Alfred Brendel 
ausdrückte. Jakob Gruchmann

Zur Person

Jakob Gruchmann
Professor und Vizerektor an der 

Gustav Mahler Universität Klagen-
furt. Geboren 1991 in Salzburg, stu-
dierte am Mozarteum und an der 
Kunstuniversität Graz Musiktheorie 
und Komposition. Seine u. a. mit dem 
Takemitsu Award Tokio ausgezeich-
nete Musik wird weltweit aufgeführt. 
Bisher entstanden mehr als 70 Auf-
tragswerke von Solo bis Orchester.

Gefeierter Star seiner Zeit: Ludwig van Beethoven.  Der Mattseer Komponist und Verleger Anton Diabelli. Jakob Gruchmann  Foto: Ulrich Gruchmann-Bernau
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In den Räumen, in denen sich heute das 
Stiftsmuseum befindet, wohnte bis zum 
Jahr 1972 der Propst des Stiftes Mattsee. 
Erst nach dem Tod von Josef Norbert 
Unfried änderte sich das und blieb so 
bis heute. Wer war dieser Mann?

Die Propstei wurde unter Dechant 
Salomon Grarock (reg. 1604–1610) ge-
baut, unter Dechant Johann Sebastian 
Wisinger (reg. 1680–1713) um den Ka-
piteltrakt im Osten erweitert und im 
späten 18. Jahrhundert nach Plänen von 
Hofbaumeister Wolfgang Hagenauer 
vollendet. Dass diese Räumlichkeiten 
für das Stiftsmuseum Verwendung fin-
den konnten und dieses nach zweijähri-
ger Arbeitszeit am 11. Juni 1977 seine 
Pforten öffnete, liegt daran, dass der 
neue Propst Karl Gebetsberger die 
Propstei nach dem Tod von Propst Un-
fried nicht mehr bezog. 

Er trug noch 
Stab und Mitra

1975 fasste das Stiftskapitel unter 
Propst Karl Gebetsberger den einstim-
migen Beschluss, die eigenen Bestände 
an sakraler Kunst und anderer Zeugnis-
se der langen Stiftsgeschichte in einem 
Museum zu präsentieren. Als Räumlich-
keiten wählte man die Räume der ehe-
maligen Propst-Wohnung. 

Der letzte Bewohner
der Propstei

Josef Unfried wurde am 6. Februar 
1902 in Neuhofen im Innviertel geboren 
und empfing 1930 die Priesterweihe in 
Linz. Nach Kaplanposten in Zell an der 
Pram, Laakirchen, Traiskirchen und 
Schwanenstadt war er Pfarrer in Fran-
kenburg, das bis ins 19. Jahrhundert 
zum Inkorporationsverband des Stiftes 
Mattsee gehörte. 

Sein Spruch war: 
Offen steht die Tür, 
mehr noch das Herz

Da sich die früher vom Stift betreu-
ten Pfarren des Mattseer Inkorporati-
onsverbands heute im Gebiet der Erzdi-
özese Salzburg und der Diözese Linz 
befinden, setzen sich die Stiftskanoniker 
aus Priestern dieser beiden Diözesen zu-
sammen. Als Linzer Diözesaner wurde 
Josef Unfried 1948 nach dem Tod von 
Matthias Ebner von Erzbischof Andreas 
Rohracher als Propst installiert. 

Er war der letzte, der noch Stab und 
Mitra trug. Als Wahlspruch entschied er 
sich für eine Stelle beim Kirchenvater 
Augustinus: „Omnia uni – Alles dem 
Einen“. In Anerkennung seines seelsorg-
lichen Eifers und tatkräftigen Wirkens 
ernannte ihn Rohracher 1955 zum Erz-

bischöflichen Konsistorialrat. In seine 
Amtszeit fielen das Zweite Vatikanische 
Konzil (1962–1965) und die Salzburger 
Diözesansynode von 1968. Beide Ereig-
nisse brachten einige Neuerungen und 
stehen für eine Aufbruchsbewegung in 
der Kirche, die mit der von Papst Johan-
nes XXIII. eingeführten Bezeichnung 
„Aggiornamento – Anpassung an heuti-
ge Verhältnisse“ zusammengefasst wer-
den kann. In der Messliturgie stand nun 
der Volksaltar im Mittelpunkt. 

In seiner Amtszeit gelang es Verwal-
ter August Müller, das Stift finanziell zu 
sanieren, und: es wurden zwei bedeu-
tende Geistliche als Kanoniker ins Stifts-
kapitel aufgenommen: Hofrat Georg 
Feichtner, zweiter Gründer des Borro-
mäums in Salzburg, und Prof. Franz 
Forstner, Obmann des Katholischen 
Pressvereins und „Kalendermann“ des 
Salzburger Bauernkalenders.

Am 3. Mai 1972 starb Josef Norbert 
Unfried an den Folgen eines Schlagan-
falls und wurde in der neu errichteten 
Kapitelgruft beigesetzt. Er war Inhaber 
des Bayerischen Michaelordens und Eh-
renbürger der Marktgemeinde Mattsee. 
Er wurde dem Spruch über dem Ein-
gangsportal der Propstei in jeder Hin-
sicht gerecht: „Patet porta, sed magis cor 
– Offen steht die Tür, mehr aber noch 
das Herz.“  Wolfgang Neuper

Wie jeder seiner Vorgänger hat Stifts-
propst Nikolaus Erber ein Wappen.  
Was die Bilder zu bedeuten haben und 
warum ihm sein Leitwort Trost gibt.

Die Bilder, die ich für mein Wappen 
auswählte, stammen von der weißrussi-
schen Künstlerin und Chagall Preisträ-
gerin Soja Litwinowa, die in der doppel-
türmigen Pfarrkirche Hopfgarten zu 
meiner Zeit als Pfarrer ein großes Werk 
schuf. Im rechten Kirchturm malte sie in 
dem Raum, wo früher händisch die gro-
ßen Glocken geläutet worden waren, die 
vier Wände mit Themen aus dem Leben 
der Gottesmutter Maria in der Technik 
der Enkaustik. In dieser Technik (Far-
ben werden in flüssigem Bienenwachs 
auf die Wand oder Holztafel gemalt) ist 

Magnificat  
und die Gams von Kitz

auch das erste Bild des Wappens „Ma-
donna in Rot“ geschaffen. 

Ich sehe dieses Bild in Beziehung 
zum Leitwort „MAGNIFICAT“ – dem 
großen Loblied Mariens im Lukasevan-
gelium „Meine Seele preist die die Grö-
ße des Herrn …“ Lk 1,46–55. Dass ich 
mit der ganzen  Kirche jeden Abend die-
ses Lied Mariens anstimmen darf, freut 
mich und gibt Trost. Es besingt die Grö-
ße Gottes, sein rettendes Eingreifen, sei-
ne Parteinahme für die Niedrigen und 
Hungernden  und seine ungebrochene 
Treue zu uns.

Das zweite Bild zeigt „Papageno“ – 
meinen frohen und intelligenten Kaka-
du, den ich vor 30 Jahren als Asylanten 
aufgenommen habe. Erstaunlich, was so 
ein Vogel kann und fühlt. Die Gams auf 

grünen Hügeln darf ich mit Erlaubnis 
meiner Heimatstadt Kitzbühel in mei-
nem Wappen führen. Ein dezenter Vio-
linschlüssel steht für meine Liebe zur 
Musik und Geige. 

Das dritte Bild mit den drei goldenen 
Kugeln in der Hand weist auf meinen 
Namenspatron Nikolaus hin.

Das vierte Segment steht in Bezug 
zum Stiftswappen von Mattsee mit der 
Waage des Stiftspatrons, des Erzengels 
Michael und den Farben Bayerns für die 
lange Zugehörigkeit zu Passau. Das gan-
ze Wappen ist mit dem goldenen Kreuz 
der Kanoniker unseres Stiftes hinterlegt.

Die grafische Ausführung verdanke 
ich Franz Gallhammer, der sich seit 
mehr als dreißig Jahren um das Layout 
des Oberndorfer Pfarrbriefes annimmt. 
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Die Kulturfahrt 2023 führte in das 
wunderbare Gebiet zwischen den Stiften 
Zwettl und Klosterneuburg. Die Route 
hielt so manche Überraschung bereit.

Am 19. September frühmorgens ging 
es los: Ab in einen Teil der alten öster-
reichischen Kernlande, die unser „Rei-
semarschall“, Stiftsverwalter Johannes 
Müller, als Ziel aus mehreren Vorschlä-
gen ausgesucht hatte. Die 29-köpfige Rei-
segruppe erfuhr zunächst in der „Son-
nenwelt“ in Großschönau mehr über 
Mensch und Energie, nachhaltige Nut-
zung natürlicher Ressourcen aber auch 
die Erd- und Menschheitsgeschichte.

Um 15 Uhr betraten wir das Stift 
Zwettl – jenes imposante Zisterzienser-
kloster, das im 12. Jahrhundert von den 
Kuenringern gegründet worden war. Die 
Führung erschloss uns unter anderem 
den spätromanischen und in Teilen früh-

Klöster, edle Weine 
und kostbare Steine

gotischen Kreuzgang aus Granit. Für uns 
Salzburger war es interessant, dass einige 
der filigranen Säulchen aus Untersberger 
und Adneter Marmor bestehen. Ein be-
sonderes Schmuckkästchen: Die Stiftsbi-
bliothek, mit den farbenprächtigen, baro-
cken Deckenfresken von Paul Troger. 
Reich an Eindrücken bezogen wir unser 
Hotel in Stein und ließen den Tag im Res-
taurant ausklingen.

Der zweite Tag führte uns an die 
Grenze zwischen Wald- und Weinviertel, 
in die Amethyst Welt in Maissau. Ein 
Museum über der weltweit größten zu-
gänglichen Ader dieses Edelsteins. Das 
Vorkommen wurde schon 1845 bei Stein-
brucharbeiten entdeckt, doch erst gegen 
Ende des 20. Jahrhunderts mit dem Bau 
der Anlage begonnen. Im Herzstück, 
dem Schaustollen, blickten wir auf ein 
Stück des 30 bis 40 Zentimeter breiten  

Bänderamethysts, der sich über mehrere 
hundert Meter erstrecken dürfte.

Am Weg nach Klosterneuburg be-
sichtigten wir in Kleinwetzdorf die Ge-
denkstätte Heldenberg. Eine Denkmal-
anlage mit gegossenen Metallbüsten 
österreichischer Herrscher, deren Heer-
führern und Soldaten. In der Gruft unter 
einem Obelisken liegen hier Feldmar-
schall Radetzky und sein Generalstabs-
chef, Maximilian von Wimpfen, begra-
ben. Zwischen ihnen ruht der Gründer 
und Financier der Anlage, Armeeliefe-
rant Joseph Gottfried Pargfrieder. Grund 
dafür war, dass er die großen Schulden 
der beiden anderen Herren beglich – ge-
gen die Zusicherung, dass sie sich neben 
ihm bestatten lassen würden. 

Am Nachmittag ging es in das impo-
sante Stift Klosterneuburg, wo unser Rei-
sebegleiter Kanonikus Franz Königs-
berger mit uns die Messe feierte. Tief 
beeindruckt standen wir in der Leopolds-
kapelle vor einem Höhepunkt mittelalter-Heilige Messe in Klosterneuburg. 

Im April stand eine Spezialführung in 
der Sternwarte auf dem Haunsberg auf 
dem Programm. Ein besonderes Erlebnis.

Das Haus der Natur betreibt am 
Haunsberg eine der leistungsstärksten 
öffentlichen Sternwarten Europas. Nach 
einem geselligen Abendessen im Gast-
haus Kaiserbuche spazierten die Freun-
de des Stiftes Mattsee den kurzen Weg 
hinüber. Die 2018 eröffnete Sternwarte 
verfügt auch über einen Vortrags- und 

Veranstaltungssaal, wo wir herzlich will-
kommen geheißen wurden. Neben In-
formationen zur Geschichte des Hauses 
gab es Wissenswertes und Highlights zu 
dort bearbeiteten Themengebieten und 
aktuellen Forschungsprojekten, bevor 
die beiden Teleskope der Sternwarte be-
sichtigt wurden. Da es bewölkt war, 
blieb der eigene Blick in die Tiefen des 
Alls leider getrübt. Die meisten sind 
trotzdem mit großen Aha-Erlebnissen 
nachhause gefahren.
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Zu den Sternen am Haunsberg

Archivbesuch: Die älteste Urkunde Salzburgs
Im Juli stellte Stiftsarchivar Wolfgang Neuper das frisch renovierte Stiftsarchiv 
vor. Aufgrund seiner besonderen Geschichte im Bayrisch-Passauer-Salzburger 
Grenzgebiet liegen hier bedeutende Bestände. Ein Höhepunkt bei der Führung: 
Die original Schenkungsurkunde Ludwig des Deutschen aus dem Jahr 860, die 
älteste Siegelurkunde in Salzburg. Das Archiv wurde generalsaniert, umgebaut, 
erweitert und mit modernen Regalsystemen ausgestattet. Im Erdgeschoß ist jetzt 
ein Arbeitsraum. 
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licher Goldschmiedekunst, dem Verdu-
ner Altar: Ein 1181 von Meister Nikolaus 
von Verdun geschaffenes Emailwerk 
von größter kunsthistorischer Bedeu-
tung. Ein Heurigenbesuch beim Wein-
gut Dockner in Mautern rundete den 
Tag äußerst gemütlich ab. 

Bereits einige Male geplant, klappte 
es diesmal auch mit einem Besuch der 
stiftseigenen Weingärten in Krems/Stein. 
Über die Himmelsstiege stiegen wir in 
den von Familie Stagard betreuten Wein-
berg. Der Winzer präsentierte uns zwei 
Weine aus der Produktion dieser Riede. 
Traumhaftes Wetter und der herrliche 
Ausblick in die Weite des Donautales 
machten den Abschied schwer. Auf der 
Heimreise begrüßten wir in St. Georgen 
im Attergau noch den Ortspfarrer und 
Mattseer Stiftskanoniker Mag. Johann 
Greinegger. Eine Kirchenführung mit 
Besuch des Pfarrmuseums beendete die 
Kulturfahrt. Fahren Sie das nächste Mal 
mit! Es gibt viel zu sehen. Reinhold MayerIm Stiftsweingarten in Krems.
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DER WEINKELLER ist ein beliebter Ort für Feiern.  
Hier ein Hoagascht mit den Innviertler Tanzgeigern.

BEIM PFARRFEST im September diri-
gierte Stiftspropst und Pfarrer Emeritus 
Mag. Franz Lusak selbst und verabschie-
dete sich in die Pension. Gute Laune 
und strahlender Sonnenschein unter 
der großen Linde zum Erntedank. Ver-
gelts Gott und Dankeschön! Gleichzeitig 
wurde der neue Pfarrprovisor Alois Ram-
sauer herzlich willkommen geheißen.

DAS GNADENBRÜNDL gibt wieder 
Wasser: Die beliebte Quelle am Graben-
see wurde renoviert.

TOLLES WINTERBILD vom rasenden  
Fotoreporter der Stiftsblätter: Matthäus 
Maislinger. 

DER KAPITELSAAL: Ein beliebter Ort 
um Ja zu sagen. Hier der „Ion Tiriac“ der
Weyerbucht, Thomas Müller.

Verein der Freunde 
des Stiftes Mattsee
Stiftsplatz 1, 5163 Mattsee
T +43-6217-5202
verein@stiftmattsee.at
www.stiftmattsee.at/freunde

Stiftspfarre Mattsee
Stiftsplatz 1, 5163 Mattsee
T +43-6217-5202
office@pfarremattsee.at
www.pfarremattsee.at

Öffnungszeiten des Sekretariats:
Di, Mi, Fr 9.30 bis 11.30 Uhr
Do 16.00 bis 18.00 Uhr

Stiftsmuseum
Seestraße 2, 5163 Mattsee
museum@stiftmattsee.at
Aktuelle Öffnungszeiten: 
www.stiftmattsee.at/museum

Kontakt für Führungen:
Kustos Josef Sturm 
+43-664-2027134
oder +43-6217-5202 (Stiftspfarre)

Weinkeller
Tassiloweg 4, 5163 Mattsee

Reservierungen für  
Weinverkostungen und private Feste:  
Rainer Domas
T +43-676-8746-6549
weinkeller@stiftmattsee.at

Kontakt
Mi 20.12.2023, 18:00 Uhr 
Schloss Mattsee

Präsentation der 
Mattsee-Chronik
Geschichte, Brauchtum, Wirtschaft, 
Kultur und Vereinswesen: In 2 Bänden 
finden Sie auf 1000 Seiten alles über 
Mattsee. Die Herausgeber Wolfgang 
Neuper und Siegfried Hetz präsentieren 
die brandneue Gemeinde-Chronik. 

Fr 05.01.2024, im Ortsgebiet

Die Sternsinger 
kommen
Die Heiligen Drei Könige sind bei 
jedem Wetter im Einsatz, um Geld für 
Notleidende zu sammeln.

Fr 14.06.2024, 19:30–22:00 Uhr 
Stiftskirche Mattsee

Diabelli-Sommer 
Eröffnung

Bis Anfang September finden in 
Mattsee wieder rund 20 Konzerte statt. 
Die Schwerpunkte liegen auf Kammer-
musik, Jazz und Volksmusik sowie dazu 
passenden, gesungenen oder gesproche-
nen Texten.

Di 17.09.2024 bis Do 19.09.2024

Kulturfahrt 2024 
nach Tirol
Der Verein der Freunde des Stiftes 
Mattsee bricht wieder auf, um Öster-
reichs Landschaften, Kultur und 
Geschichte zu erkunden! Diesmal geht 
es in die Tiroler Anteile der Erzdiözese 
Salzburg. Save the date – fahren Sie mit!

So 22.09.2024, ganztägig

Erntedank mit Pfarrfest
 
 
 
 
 
 

 
Nach der Ernte wird gefeiert – unter der 
Linde am Kirchenvorplatz. Ein Fest mit 
Brauchtum für die ganze Familie. 

Jeden 2. Mo im Monat, 19:00 Uhr

Bibelgruppe und 
Meditationsgruppe
Bibelinteressierte treffen sich jeden  
2. Montag im Monat in der Kapelle im 
Haus in der Weyerbucht. Hören, lesen 
und im Gespräch die frohe Botschaft 
entdecken. Mit Elisabeth Hager.

Jeden letzten Mo im Monat, 19:00 Uhr
Interessierte an Meditation treffen sich 
jeden letzten Montag in der Stiftskirche. 
Zur Ruhe kommen in der Stille, bei 
Texten und Musik. Mit Maria Liem.



Beitreten und Vorteile sichern: Freie
Eintritte, Kulturfahrt und Weinrabatt

Dieser Verein tut was – organisiert Reisen und unterstützt die 
pastoralen und kulturellen Aufgaben des Stifts. Zugleich bietet eine 
Mitgliedschaft viele Vorteile:

●  Teilnahme an der jährlichen Kulturfahrt
●  Freier Eintritt: Stiftsmuseum, Salzburg Museum Neue Residenz, 

Panorama Museum, Spielzeug Museum, Festungsmuseum, 
Volkskunde Museum, Domgrabungsmuseum, Keltenmuseum 
Hallein, Stille Nacht Museum Hallein. Plus: 2 Euro Ermäßigung 
im DomQuartier Salzburg.

●  Zusendung der Stiftsblätter einmal pro Jahr
●  5 Prozent Rabatt beim Einkauf im Weinkeller des Stiftes Mattsee

Werden Sie Mitglied im  
Verein der Freunde des Stiftes Mattsee

So werden Sie Mitglied

Der schnellste Weg:
 Scannen Sie diesen QR-Code mit 
Ihrem Handy – Sie kommen direkt  
zur Beitrittserklärung, die Sie online 
ausfüllen können.
An Ihrem Computer gelangen Sie zur 
Beitritts erklärung unter 
www.stiftmattsee.at/vereinsmitgliedschaft

Der persönliche Weg:
 Rufen Sie uns an oder schicken Sie eine Mail: 
T +43-6217-5202, verein@stiftmattsee.at
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